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^?»a^."''.^ ^urchI Doch wehe, da liegst du. vom Götterneide in Ketten geschmiedet, dem Geier zur Weide! sIM"/«!'fl^
s°schan8N°il°n mon»°n^ unÄ

Der nistet, wo Purpur und Kutte thront > und wahngeolenoet der Sklave front. I A-»°n° p°'»M° 20 pfg.

Nch?u^^ Empöre dich. Riese, recke die Glieder und schlage den Feind mit der Kette nieder!

^ Triumph! Aus Scheiterhausen und Schranke I schwebt auf zur Sonne der steie Gedanke, ^

Heil dir, Prometheus! In eisiger Nacht > hast du das Feuer den Menschen gebracht.
Doch wehe, da liegst du, vom Götterneide I in Ketten geschmiedet, dem Geier zur Weide!
Der nistet, wo Purpur und Kutte thront > und Wahngeolenoet der Sklave front.

Triumph! Aus Scheiterhausen und Schranke > schwebt auf zur Sonne der steie Gedanke.

Nr. 9 Lfd. Nr. 529 München und Zürich, den 1. Mai 1914 22. Jahrgang
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ver loa im Licdke aes freien Venkens
Von Gustav von Hütschler (Ariedenshiitte O.-S

Wenn uns plötzlich mitten in der beruflichen Tätigkeit
ein schwarzumrnnderter Brief ins Haus getragen

wird, uild wir finden darauf den Namen eines lieben
Freundes, da ergreift den mitfühleirden Menschen eine
starke Wehmut, und ein grelles Schlaglicht zeigt uns plötzlich,

daß all unser Leben, all unser Strebeu auch eiust ein
Ende nehmen wird, daß auch wir dereinst iu das Dunkel
vergeheil werden, wohin uuseru Freund der schwarze
Fürst der Schatten entführt hat. Mehr, denn zu irgend
einer Zeit, weilen unsere Gedanken uud Gefühle bei ihm,
den' wir uicht mehr die Hand drückeu könneil, dessen
Auge gebrocheil ist, mit dem wir nicht mehr Worte wech-
selu und Gedaukeu austauschen können. Er ist ja tot! Er
ist Ergangen

Persönlich ist er geschieden, aber im Geiste
lebt er uuter uus! Ich glaube, das sühlen wir
alle, uud daran möchte ich meine Betrachtung/ über den
Tod knüpfen! Der Tod, der unerbittliche Tod, der auch
dereinst an einen Jeden von uns herantritt und uns
trennt, uud desseu dunkle Pforte die kühle Erde ist!

Wir alle wisseu es, daß gerade die Gewißheit des
kommenden Todes in jedem Menschen die ernstesten
Gedanken auslöst. Wir wissen auch, daß Philosophen aller

Zeiten ihre Ansichten über den Tod ausgesprochen haben
— wisseil auch, daß es zu allen Zeiten uud bei allen Völkern

eine gewisse amtliche Ansicht über den Tod gibt, die
der wohlerzogene Untertan ohne Nachdenken hinnehmen
muß, bis amtlich eine andere Ansicht publiziert wird. '

-

Die iil deu christlichen Staaten angeordnete Anschauung

über den Tod kennen wir. Die Christen — uud ich
glaube, auch die meisten, anderen herrschenden religiösen
Weltanschauungen — setzen im menschlichen Körper eine
unsterbliche Seele voraus, die sich beim Tode vom Körper
trennt nnd alsdann in ein anderes Jenseits eilt, um am
jüngsten Tage wieder in den ehemaligen Körper zu kommen

und alsdann ein ewiges Leben zu führeu. Danach
ist der Tob der Augenblick einer Trennung der Seele von
ihrer irdischen Wo,hnuug,'die solange fortgesetzt wird, bis
sie am jüngsten Tage wieder bezogen werden kann!

Die Seele hat in der Zwischenzeit dann noch
Verschiedenes durchzumachen, um später geläutert und gereinigt

ihre ehemalige Wohnung wieder auf ewig -zu bezie-
heu. Ob diese Wohnung inzwischen auch relmviert werden

wird, darüber habe ich noch nichts gehört.
Der Buddhist kommt der Wirklichkeit näher, indem

er annimmt, nach dem Tode in wunschlase Ruhe, „Nir-
vana" genannt, zu versinken. Jedenfalls kann man der
buddhiftischeii Auffassung sympathischer gegenüber stehen,
als der christlichen.

Welches ist aber nuu die Wahrheit? Wie zeigt sich der
Tod dem uüchteru Denkenden, der frei von alller Fantasie,
frei von allein eitlen Selbstgefühl, welches eine „Seele"
erschaffen hat, auch vor der Majestät des Todes nicht erschauernd

zusammenbricht oder iu stumpfe Hingabe versinkt,
fondern euch hier kritisch denkt und prüft und felbst am
offenen Grabe, in welches man den Freund oder den Nächsten

versenkt, die Frage aufwirft: Was ist der Tod im
Lichte des freien Denkens?
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Treuer Freund, wo bist du? wo bin ich, weuu man
auch mich einst in den dunklen Schrein einschließt? Ist es

dein Ich lieber Freund, was ich hier versinken sehe? Bist
du fort auf ewig? War dein Ich, warst Du selbst uur die

Reagierung deines nuu toten' Körpers, oder war dein
lebender Körper nur eiue Art Wohnung deines Selbst, eine

Fessel durch deren Bedürfnis deiu Ich gezwungen wurde
den vielen Anforderungen deiner Mitmenschen selbst nur
zu ost gegeu deinen Willen zu genügen? Lieber Freund>
wo bist dn?

„Was suchet ihr den Lebendigen bei den Toten? Er
ist nicht hier, er ist auferstanden!" so klingt es uus aus der

christlichen Legende durch die Jahrhunderte entgegen. Ja
auch ich rufe allen Fragern zu: Was suchet ihr den

Lebendigen bei den Toten. Er ist aber hier, er ist bei uns,
um Ulis und in uns, denn die Wirkungen seiner Werke,
das ist sein Geist, das ist er selbst!

Nicht im bloß geglaubten Jenseits, nein hier auf dein

^taubkörnleitt Erde ein Teil der Mensch bedeutenden

Weltkrast, eiu Teil des die Welt bedeutenden Geistes, der

uns alle umschlingt, dessen iu Körpern festgehaltene nnd
vom Körper bezwungene Kraft wir alle find. Unser
vergangener Freund hat sich gelöst vom Körper. Unter uns
ist cr, so ost wir scin gcdcnken. An den Wirkungen seiner
Handlungen fühlen wir feinen Geist und in unsere
Handlungen gehen wir alle über. Dort ist unser „Jenseits"
und dies Jenseits würdig zu gestalten ist
u n s e r m e ii s ch l i ch st e Pflicht.

Fragen wir uns n u r e i n m a l selber
e h r l i ch, o b es nicht so i st, u n d b e d e n k c u

wir dabei, daß wir alle Fragen uur iii i t

Ni e n f ch l i ch e ii Folg e r n n g e n b e n n t w orte n
k ö ii ii e n, so iii ü s s e u w i r u n b e d i n A t zu obiger

A n t w o r t ck o in lii.e n.
Hier sehen wir Freunde, Brüder hinabsinken, dort

neue Kinder emportauchen aus dem Nichts. Woher kommen

dcnn diese Wesen?
Sind denn nicht alle- Meuscheu anfänglich nur

gewissermaßen instinktiv lebende Wesen, deren gesamter
kommender Geist durch die aus der Welt und dem Leben
kommenden Eindrücke gebildet werden?

Reagieren diese nicht alle nach ihren Fassungsvermögen

aus die Eindrücke, die nnniiterbrochen auch vou ihnen
wieder abgegeben werden in die Mitwelt, dnrch ihre
Handlungen? ' -

- Sind denn nicht geistige Krankheiten Folgen fehler-
hafter Körperurgane. Das bestätigt doch die Wissenschaft

— allerdings nur dir wirklich freie Forschung.
Seheil wir sie nicht heranwachsen die Kinder? Tie

Menschen werden langsam, aber stetig emporsteigen
auf der Stufe der Erkenntnis? Und fehen wir nicht
ständig im Leben, daß die Erkenntnis des Einzelnen sich

mehr oder, minder in seinen Handlungen wieder ansgibt?
Das a l s o d e r Mens ch n i ch t u u r z n n i m in l,
sonder auch st n u d i g wieder abgibt!

Und wenn dann die körperlicheil Organe zur
Auflösung kommen, dann muß allerdings der Augenblick
eintreten, wo diese uicht mehr in direkt sichtbarer Form
Handlungen uiid uns erkennbare Wirkungen ergeben,
aber in den b i s h e r i g e ii Handlungen und deren
Wirkungen darin lebt der für die große Mitwelt Tote fort.
Seine Forin, die für uüs mii unseren Sinnesorganen
sichtbar und wahrnehmbar war, sie ist dahin, a b c r v c r-
g e s s c u w i r u i ch t, d a ß wir d i e s e F o r m,
d i e f c ii l e b e n d e n K ö r p e r. au ch u u r in i t t c l-

bar durch unsere a u g e n b l i ck l i ch e F o r m,
durch- u u s e r e jetzig e u kör p e r l i ch e il O r -

g a ii e e r k a n n t h a b e 11.

T e r T o d i st das große R e s e r v a i r des
Lebens! Wie könnte die Menschheit das Leben er¬

tragen ohne den Tod, der doch nnr eine völlige Erlösung
von allein Zwang des körperlichen Lebens bedeutet!

Ter Tod gibt d e m W e l t g e i st e eine n
Teil des gefe s s e l t e n L e b e n s z u r ü ck. D i e-

ser aber lebt iu der Menschheit im All-
g e m e i n e n f o r t nnd f o r t.

Wo sind die kommenden Geschlechter stellte?
W ir sind es!

W o sind unsere v e r ga n' g e n e n Vorfahren/ deren

Taten und Leiden die Weltgeschichte meldet? Auch diese

sind wir!
Ter Menschengeist ist ein G e s a m t e s, welches einen

Teil des Weltgauzeu bildet und nur die F o r in e n

w e ch s c l t.
Diese Erkeuntnis ist eine u n bedingte Folgerung

aus den kritischen und ehrlichen Beobachtungen, soweit
sie der Mensch mit seineu geistigen Werkzeugen erreichen

kann, so weit ihm ein Eindringen in dicses Gebiet des

Weltcrkeiiuens möglich ist, da allc andcrcn Anschauungen
der menschlichen Vernunft und deu auf allen anderen
Gebieten gemachten Erkenntnissen widersprechen.

Und trotz aller Versuche, dic altcn aus der Kindheit
der Menschheit stammenden Anschauungen zu retten, trotz
der Gewaltmittel, diese Anschauung selbst durch Heuchelei

wenigstens- öffentlich zn bekennen, dringt das Licht der

.Wahrheit immer weiter und weiter vor. Die Schatten
müssen dem Lichte weichen.

Die' Wahrheit ist die Weltseele und
ihre Berken nn ii g ist entweder Dummheit

o d e r G e in e i n h e i t

Stehen wir nun am ofseuen Grabe eines lieben

Freundes, so wissen wir, daß nur sein alter Körper, seine

Form, die ihn zwang, hinabsinkt; sein Ich aber ist in allen

seinen Werken und in deren Weiterwirken — und er ist
bei uns,» so oft wir seiner gedenken. Seine Wirkungsweise
lebt fort, und seine hervorragenden Eigenschaften haben

ihm solchergestalt ein Denkmal gesetzt. Ist auch der

Trcnnuiigsschmerz bitter, könueu wir uns auch nicht
so schnell daran gewöhnen, den Freund nicht mehr mit den

Aligen zu sehen, seine Stimme nicht mehr zu hören., und
unser Ich, durch Austausch der Gedanken aus ihn wirken

zu lassen, so haben wir doch bei jedem lieben Verstorbenen,
dem wir ein ehrendes Gedenken widincu können, das
erhebende Bewußtsein, daß der große Vorkämpfer des freien
Gciftcs Goethe beim Todc des unvergeßlichen Schiller
aussprach:

„Er war Unser! mag das stolze Wort den lauten
Schmerz gewaltig übertönen!"

»orttWillg.
Von Clementine Krämer, München.

Das Zeitungspapier lief was es laufen koiinie. Tas
Eichenblatt hinterdrein. Braun und verdorrt. Beide
getrieben vom Vorfrühliugswind.

Der große schöne starke Mensch dachte: Laust nur
zu! Wenn der Frühling kommt, seid ihr nicht mehr!" —
„Tu anch nicht" — machte der Sturm.

Ta kam ein kranker Mensch. die Straße heraus

gegangen. Mühsam und keuchend, ans den Stock gestützt.

Der Große, Schöne, Starke dachte: „Auch du wirst dcn

Frühling uicht mehr sehen!" — Auch du nicht" —
machte wiederum der Wind.

Und cs fällte die Natur mit einem einzigen Bandi-
tcnstreich den großen, schönen, starken Menschen. Und cr
war f r ü h er dahin als Zeitiingspapier und Eichenblatt.
Und eher zu Staub als dcr Kranke, Mühsclige.

Mit denn schwarzen Flor dcr jungen Frau spielt der

Vorfrühlingswind.
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